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Br. 18 Sie Berner © o <h e
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491

©arme grüblingsroinbe Ijabeir hie legten Sdmeerefte ben
©alhränfoern entlang aufgelecft. SSalb regt fidj überall feimern
bes fiebert. Unter bürrem fiaub unb nom Schnee niebergebriicf»
ten Brombeerranfen magen fiel) bie erften gritblingsboten her»

oor. ©ie fann man fief) hoch an bem erroadjienben fieben freuen!
So manbert alt unb jung «lieber sum ©aib. Sod) — ift bie
Sreübe ootlfommen? fieiber nicht! Biegt nur am ©albranb,
and) raeiter brin im ©alb treffen mir auf bie Spuren unorbent»
lieber ©enfehen. Bom testen Sommer her, als bie Stäbter an
beigen Sagen in ben ©alb sogen, um bort in ©atbesfebatten
unb ©aibesfüble Siefta su halten, liegen nod) ba unb bort
Seitungen, Bapierfäcfe, Konferoenbücbfen im grünen ©oos»
teppieb berum. So tourbe ber gaftlicbe Scbnttenfpenber gefebän»
bet ftatt belohnt.

2lber bamit nicht genug: — roerfett bie 2tnroobner bes ©ab
bes jeglichen ©erümpel in ben ©alb hinaus, als ob ber gerabe
gut genug märe als Kebricbt=Scblucfer. ©in braftifebes Beifpiel
oon gebanfenlofer fiieberlicbfeit — Karbon! mir finben fein
anberes ©ort — geben offenbar geroiffe 21nroobner — es finb
fieber nur wenige Sünber — bes Könisbergroalbes. Stebt bod)
bort bie ftäbtifche Kebricbtabfubrftelle beim 3ifcbermätteli6abn=
bof faft jeberseit sur Verfügung. 21 ber nein! ©an benütjt fie
nirfjt, fonbern fährt ober trägt feinen Blunber ausgerechnet in
ben febönen ©alb!

2111 biefer Unrat brängt fict) bem 21uge am frfjroffften unb
unfebönften im Srübling auf. ©ie ift bem absubetfen?

2tnf meine 2tnregung haben im Srübting 1937 sroei Klaffen
bes 4. Schuljahres bes BeftalossrSibulbaufes ben Künaberg*
roalb mit f)i(fe ber Bürgerlichen Sorftoerroaltung grünblich ent»

riimpelt. 2ln einem fd)önen ©ärsentag sogen bie ungefähr 70
Buben unb ©übeben, mit 18 ßeiterroägeli, Meinem ©erfseug
unb oor allem mit alten tfjanöfebuben oerfeheit, in ben nahen
©alb. Unb raas trugen fie in ben smei Stunben etnfigen Su»
cbens alles sufammen! „2llte Schuhe, Säcfe, g la feben, bie eine
ootl ßebertran, roftige Konferoenbücbfen, ein halbes Belo, eine
oerroftete Kinberbettftelle famt balboerfaulter ©atrage, oer»
roftete Kannen, ein groger ©afchbafen, ein Bapier ooll Beis»
brei, alte Strümpfe ." 2tn einer 2Ba(becfe, oon roo ein fiaft»
wagen ben bägtieben Blumber wegführen fonnte, türmte fid) ber
„ftattlicge" Raufen. Sie fleigigen 2tufräumer toollien es fid) nicht

nehmen laffen, mit „ihrer f)änbe ©erf" photographier! su to er»
ben. Unb ein ©alb» unb grübliugstieb mugte auch uod) gefun»

gen toerben sum 2tbfd)lug ber „fd)önen" 2lrbeit.

Sie eine biefer ScbulMaffen oerfagte nachher mit Begeifte»
rung 21uffäge über bie „grüblingsputjete" unb bie meiften oer»
fudjten mit sum Seil grogem ©efebief ben ©alb oor unb nach
ber ©ntriimpelung su seiebnen. Sie treffembften 2fuffäfee unb
3eichnungen toaren in ber 2lusftellung „Baturfcbug unb Schule"
im Sommer 1937 in ber Berner Scbulroarte su feben. Schabe,
bag nicht alle bie Sünber unb ©albfcbämber bie gut gemeinten
mabnenben ©orte unb Bilber ber 2tufräumer harnais haben
auf fieb roirfen laffen. Sicher märe ihnen bie Schamröte ins
©efidjt geftiegen. Bur bie fjartgefottenen hätten oielleicht ein»

gemenbet, fo etroas molle man fich boch nicht oon Kinbern
fagen laffen.

greilicb fagen fie es recht beutlich. So £j. #.: „©ine Sdjan»
be ift es, bag es fieute gibt, bie folebe febmugige Sachen nur in
ben ©alb werfen unb bort liegen laffen. Ob biefe fieute baheim
roobl auch eine fold) fcglecbte Orbnung haben?"

Bebersigen mir oor allem bie ©abnung, welche ©. 1). an
ben Schlug feiner „©albaufräumung" fegt: „Butt noch eines
an alle: ©ir haben regt ben ©alb aufgeräumt, ber ©alb ift
jegt febön unb fauher. ©erfet im ©albe feine Sachen mehr fort.
2tlle smei Sage fommen bie Kebrichtmänner unb holen 2lbfall
unb ©erümpel. Sie ©albbefucber roerben fagen: ©ie ift ber
Könisbergmalb jegt fo fchön, ba gehen mir gerne bin."

freilich erhielt ber eine ber fiebrer eine Beflamation oon
ben ©Itern. So eine 2lrbeit folle man boch oon 21rbeitslofen
machen laffen, nicht bie Scbulseit bafür oerroenben. Ser ©in»
roanb fönnte ja sum Seil als 21nregung für bie Bebörben he»

bersigt werben. Sod) haben bie betreffemben ©Itern offenbar
nidjt hebaebt, bag eine folebe Sat bureb bie Schule eine oorsüg»
liebe ©rsiebung ift. ©ir sweifeln nicht baran: Siefe Kinber
roerben fünftig ficher nicht fcblimme ©albfcbärtber fein.

©s märe fogar recht su roünfchen, bag folebe Baturfcgugtage
oon Schulen öfters öurcbgefübrt mürben. Bielleicbt merben fie
boch noch oielen ©Itern bie 2tugen öffnen für bie Bflicbten ge»

genüber ber Batur, gegenüber ber 3ugenb, gegenüber ben ©it»
menfehen. ©b. greri.

Jln bie §ontte
31. 3fan!baufer

£obf bte 0omte, 'J,îîenfcl;enfmber

^cht bie ^ättbe, tretet oor :

@ef)f, ftc ffrebt, ein llebertoittbcr

fernerer Jtacl;f, ins 23Iau empor.

ÄrauHer (5rbe bumpfe Trauer

quillt geltitb aus (^rofi unb 0teiu
unb ein füllet ^renbenfcl;aner

jittert in ben JÖäjieneiu.

Hub bes DCTÎenfci>en 23angigïeiten,
bie ein 2S5ctl;u ber Jlactyt gebar,

löfeu fict; im 0omiemoeiten

unb erblühen mmtberbar.

Senn ber 3I£ut im 3CT?ettfdE>ettï>erjen,

ber ein ©rofles toagt unb fcE>afft,

ber 23ejtoiugcr aller 0cl)tnerjcn

ijî bie Äraft aus 0ounenfraft.

0onne, bie bas IReicl; gefefaffen,

bas ba blitzt jtacfi bnnfler 3"-''ü

ioaI;r' mit beitten @tral;lemoaffcn
beiite 353elt oor ftnfierm DKeib.

Jpiille fie in ftd^re 3îinge

unb getoäfire milb unb groß

einen Sag, ber fanft oerflinge

in bett emigen Äräftefcl;o^.
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Warine Frühlingswinde haben die letzten Schneereste den
Waldrändern entlang aufgeleckt. Bald regt sich überall keimen-
des Leben. Unter dürrem Laub und vom Schnee niedergedrück-
ten Vrombeerranken wagen sich die ersten Frühlingsboten her-
vor. Wie kann man sich doch an dem erwachenden Leben freuen!
So wandert alt und jung wieder zum Wald. Doch — ist die
Freude vollkommen? Leider nicht! Nicht nur am Waldrand,
auch weiter drin im Wald treffen wir auf die Spuren unordent-
sicher Menschen. Vom letzten Sommer her, als die Städter an
heißen Tagen in den Wald zogen, run dort in Waldesschatten
nnd Waldeskllhle Siesta zu halten, liegen noch da und dort
Zeitungen, Papiersäcke, Konservenbüchsen im grünen Moos-
teppich herum. So wurde der gastliche Schattenspender geschän-
det statt belohnt.

Aber damit nicht genug: — werfen die Anwohner des Wal-
des jeglichen Gerümpel in den Wald hinaus, als ob der gerade
gut genug wäre als Kehricht-Schlucker. Ein drastisches Beispiel
von gedankenloser Liederlichkeit — Pardon! wir finden kein
anderes Wort — geben offenbar gewisse Anwohner — es sind
sicher nur wenige Sünder — des Könizbergwaldes. Steht doch
dort die städtische Kehrichtabfuhrstelle beim Fisch ermättelib ahn-
hos fast jederzeit zur Verfügung. Aber nein! Man benützt sie

nicht, sondern fährt oder trägt seinen Plunder ausgerechnet in
den schönen Wald!

All dieser Unrat drängt sich dem Auge am schroffsten und
unschönsten im Frühling auf. Wie ist dem abzuhelfen?

Auf meine Anregung haben im Frühling 1937 zwei Klassen
des 4. Schuljahres des Pestalozzi-Schulhauses den Könizbevg-
wald mit Hilfe der Bürgerlichen Forstverwaltung gründlich ent-
rümpelt. An einem schönen Märzentag zogen die ungefähr 70
Buben und Mädchen, mit 18 Lsiterwägeli, kleinem Werkzeug
und vor allem mit alten Handschuhen versehen, in den nahen
Wald. Und was trugen sie in den zwei Stunden emsigen Su-
chens alles zusammen! „Alte Schuhe, Säcke, Flaschen, die eine
voll Lobertran, rostige Konservenbüchsen, ein halbes Velo, eine
verrostete Kinderbettstelle samt halbverfaulter Matratze, ver-
rostete Kannen, ein großer Waschhafen, ein Papier voll Reis-
brei, alte Strümpfe ." An einer Waldecke, von wo ein Last-
wagen den häßlichen Plunder wegführen konnte, türmte sich der
„stattliche" Hausen. Die fleißigen Aufräumer wollten es sich nicht

nehmen lassen, mit „ihrer Hände Werk" photographiert zu wer-
den. Und ein Wald- und Frühlingslied mußte auch noch gesun-

gen werden zum Abschluß der „schönen" Arbeit.

Die eine dieser Schulklassen verfaßte nachher mit Begeiste-
rung Aussätze über die „Frühlingsputzete" und die meisten ver-
suchten mit zum Teil großem Geschick den Wald vor und nach
der Entrümpelung zu zeichnen. Die treffendsten Aufsätze und
Zeichnungen waren in der Ausstellung „Naturschutz und Schule"
im Sommer 1937 in der Berner Schulwarte zu sehen. Schade,
daß nicht alle die Sünder und Waldschänder die gut gemeinten
mahnenden Worte und Bilder der Aufräumer damals haben
auf sich wirken lassen. Sicher wäre ihnen die Schamröte ins
Gesicht gestiegen. Nur die Hartgesottenen hätten vielleicht ein-
gewendet, so etwas wolle man sich doch nicht von Kindern
sagen lassen.

Freilich sagen sie es recht deutlich. So H. H.: „Eine Schan-
de ist es, daß es Leute gibt, die solche schmutzige Sachen nur in
den Wald werfen und dort liegen lassen. Ob diese Leute daheim
wohl auch eine solch schlechte Ordnung haben?"

Beherzigen wir vor allem die Mahnung, welche W. H. an
den Schluß seiner „Waldaufräumung" setzt: „Nun noch eines
air alle: Wir haben jetzt den Wald aufgeräumt, der Wald ist
jetzt schön und sauber. Werfet im Walde keine Sachen mehr fort.
Alle zwei Tage kommen die Kehrichtmänner und holen Abfall
und Gerümpel. Die Waldbosucher werden sagen: Wie ist der
Könizbergwald jetzt so schön, da gehen wir gerne hin."

Freilich erhielt der eine der Lehrer eine Reklamation von
den Eltern. So eine Arbeit solle man doch von Arbeitslosen
machen lassen, nicht die Schulzeit dafür verwenden. Der Ein-
wand könnte ja zum Teil als Anregung für die Behörden be-
herzigt werden. Doch haben die betreffenden Eltern offenbar
nicht bedacht, daß eine solche Tat durch die Schule eine vorzüg-
liche Erziehung ist. Wir zweifeln nicht daran: Diese Kinder
werden künftig sicher nicht schlimme Waldschänder sein.

Es wäre sogar recht zu wünschen, daß solche Naturschutztage
von Schulen öfters durchgeführt würden. Vielleicht werden sie

doch noch vielen Eltern die Augen öffnen für die Pflichten ge-
genüber der Natur, gegenüber der Jugend, gegenüber den Mit-
menschen. Ed. Frey.

An die Sonne
A. Fankhauser

Lobt die Sonne, Menschenkinder!

Hebt die Hände, tretet vor:
Seht, sie strebt, ein Ilcbcrwinder

schwerer Nacht, ins Blau empor.

Kranker Erde dumpfe Traner

quillt gelind ans Frost und Stein
und ein stiller Frendcnschaner

zittert in den Wüstenei«.

Und des Menschen Bangigkeiten,
die ein Wahn der Nacht gebar,

lösen sich im Sonnenweiten

und erblühen wunderbar.

Denn der Mut im Menschcnherzen,

der ein Großes wagt und schafft,

der Bezwinger aller Schmerzen

isi die Kraft ans Sonnenkraft.

Sonne, die das Reich geschaffen,

das da blüht »lach dunkler Zeit,

wahr' mit deinen Gtrahlenwaffen
deine Welt vor finsterm Neid.

Hülle sie in sichre Ringe
und gewähre mild und groß

einen Tag, der sanft verklinge

in den ewigen Kräfteschoß.
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